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STIPPVISITE

Gordijn – doch doch, es GIBT ein hol-

ländisches Wort für Vorhang. Heißt 

aber noch lange nicht, dass an einem 

Amsterdamer Fenster jemals eine 

Gardine, eine Jalousie, ein Rolladen 

oder ein Vorhang gesichtet worden 

wäre. Dazu hat der gemeine Nieder-

länder seine Fenster viel zu lieb, als 

dass er da was vorhängen würde. 

Und Fenster hat er allenthalben nicht 

zu knapp.

Schwierig zu ergründen, warum just 

das Scheepvaarthuis als das „Haus 

der 1000 Fenster“ firmiert, so man 

dem Kapitän der Grachten-Rundfahrt 

trauen kann: Es ist bei weitem nicht 

der einzige Bau der Stadt, der beina-

he zur Gänze aus Fenstern besteht, 

und definitiv ist es nicht Amsterdams 

scheibenreichstes Haus. Um diesen 

Titel wird hierzustadts sichtlich erst 

ab 5-stelliger Fenster-Anzahl gerun-

gen.

Sonst noch was zu vermelden aus 

der orangen Metropole? Heineken ist 

überschätzt, Ajax unterschätzt. Die 

schmalhäusige Altstadt ist natürlich 

geweldig, und trotzdem bleibt Platz 

für ausgiebig Grünflächiges, auf dem 

der liegende Holländer seine Mittags-

pause verschläft. Nicht geschlafen 

wird auf den hunderten Kilometern 

Radwegen, die ganztägig ein Ver-

kehrsaufkommen generieren, wie es 

daheim nur die Südost-Tangente frei-

tagmittags schafft. Überdies gibt’s 

magnifieke Schani-Gärten sonder 

Zahl, und durch die Gassen und Plät-

ze der Stadt weht eine Atmosphäre 

entspannter Weltoffenheit.

A propos entspannt: Von Rauch-

waren kann an dieser Stelle wegen 

Rundum-Abstinenz nichts berichtet 

werden. Dafür vom Wasser: Gefühl-

te tausend Grachten, die, wie man 

ebenfalls von obgenanntem Kapitän 

erfährt, nicht der Herrgott mit seinem 

großen Sprinkler angefüllt, sondern 

der Mensch im Schweiße seines An-

gesichts vor 400 Jahren eigenhändig 

gegraben hat zum Behufe des Güter- 

und Personenverkehrs. Eine frühe 

feuchte U-Bahn sozusagen.

Ebenfalls übers Wasser gelangt man 

mittels Gratis-Schifferl zu den nörd-

lichen Stadtteil-Inselchen, deren gi-

gantische Lagerhallen von vergan-

gener hafenesker Wichtigkeit zeugen 

und heute das beherbergen, was 

aus der Linzer Tabakfabrik vielleicht 

hätte werden können: Ein ECHTER 

Freiraum für die Kunst, einerseits 

wohl-organisiert, andererseits größt-

mögliche individuelle Entfaltungs-

möglichkeiten gewährleistend, wie 

auf einer street-art-Tour von schlan-

ken 210 Minuten eindrucksvoll de-

monstriert wurde.

Bereist wurde Amsterdam selbstver-

ständlich per Nachtzug. Weil, warum? 

Vielleicht wollen unsere Enkelkinder 

ja auch noch an den Grachten lust-

wandeln und in die vielen Fenster ei-

nischaun. Wenn das ohne Schwimm-

flügerl gehen soll, heißt‘s CO2 sparen, 

Erderwärmung drosseln, Meeresspie-

gel flach halten. Sonst werden die 

Niederlande zu Landunterlande, und 

es hat sich ausgefensterlt.

� David Wagner

WAGNERS SCHLUSSPUNKT

EINE STADT, EIN FENSTER

Vorbereitungen für die Aus-

stellung „3+3“ der Vereinigung 

Kunstschaffender. Die Kuratorin-

nen besuchten die KünstlerIn-

nen in ihren Ateliers und an der 

Kunstuniversität Linz. Die ausge-

wählten Werke sind bis 19. Juni in 

der Galerie im OÖ Kulturquartier 

zur sehen.

Mehr Infos unter 

www.diekunstschaffenden.at

Kuratorin Violetta Wakolbinger mit 

Martin Staufner in seinem Atelier in Linz..

�
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David Wagner 
ist Pianist und 
Komponist in Linz. 
Sein Solo-Programm 
ALLES WAGNER 
ist in Linz am 14. 
Juni am OK-Platz 
und am 3. Juli im 
Botanischen Garten 
zu sehen.  
 � Foto: Winkler

Die Stadt Wels beauftragt seit 
einigen Jahren regelmäßig 

einen Stadtschreiber. Auch meine 
geschätzte Kolumnen-Vorgängerin 
Dominika Meindl durfte dieses Amt 
einmal ausführen, was sie meiner 
Meinung nach bravourös gemeistert 
hat. Anfang dieses Jahres war der in 
Wien lebende Stefan Kutzenberger 
drei Monate im „Exil“ in Wels. Seinen 
Aufenthalt verarbeitete er im An-
schluss satirisch in einem Gastkom-
mentar im „Standard“ unter dem Ti-
tel „Wels, die Vorhölle Österreichs?“ 
Danke hier an den Kollegen Wasser-
mair, der mich auf die Idee brachte, 
mich mit dem Text näher auseinan-
der zu setzen. 

Stefan Kutzenberger, gebürtiger 
Linzer, zieht nach seinem Aufenthalt 
in Wels und einem Heimatbesuch in 
Linz in seinem Text kurz gesagt fol-
genden Schluss, selbstverständlich 
satirisch: Wels sei die durchschnitt-
lichste Stadt Österreichs und alle 
Städte mit Ausnahme von Wien eh 
sowieso nur Kleinstädte. Kleinstäd-
te seien für ihn, bezugnehmend auf 
einen Text von Standard-Redakteur 
Christian Schachinger („Die Stadt 
den Göttern, den Teufeln das Land“), 
nun folglich die „Vorhölle“. Weder 
Fisch noch Fleisch, weder Großstadt 
noch Provinz. Pures Mittelmaß also. 
Ja, so kann man es natürlich sehen. 
Wien ist unbestritten Österreichs 

„einzige echte Stadt“. Immerhin gibt 
es eine U-Bahn und eine Zeit lang 
sogar Uber. Urbaner geht nicht.

Mir persönlich ist das „Provinz-Ba-
shing“ allerdings mittlerweile ein 
bisschen zu sehr abgedroschen. Wie 
der Standard-Forum-User NoTrue-
Scotsman so schön bemerkte: ... der 
Artikel, der in den verschiedensten 
Variationen alle paar Monate immer 
wieder im Standard auftaucht. Ein 
paar Bobos finden mal den Weg aus 
dem ersten Bezirk heraus und fah-
ren „auf‘s Land“ - als würde sie dort 
irgendeine Art von Zoo-Besuch er-
warten. Da kann ich nur zustimmend 
nicken. 

Und da noch abgedroschener als 
das Bashing selbst eigentlich fast 
nur eine Replik darauf ist, lasse ich 
mich nur allzugern darauf ein. Die 
Ehre von Linz und allen anderen un-
terschätzten Provinz-Städten sollte 
somit gerettet sein. Das Kleinstadt-
leben beschreibe ich eher wie folgt, 
des Spaßes halber greife ich auch 
auf einen bezeichnenden, biblischen 
Begriff zurück. 

Kleinstädte sind die „Arche Noahs 
Österreichs“. Von allem des tägli-
chen Kultur- und Lifestyle-Bedarfs 
gibt es halt nur ein auserwähltes 
Paar. Dafür aber meist ein sehr gu-
tes. Linz hat zwei gute Programm-

kinos (Moviemento und Citykino), 
zwei alteingesessene alternative 
Clubs (Kapu und Stadtwerkstatt), 
zwei typische Bobo-Cafés (Friedlieb 
und Gerberei), zwei Beisln wo man 
noch tschicken kann (Aquarium und 
Café Exx), zwei legere Haubenloka-
le (muto und rossbarth), zwei inte-
ressante Museen (Lentos und OK), 
zwei Mal im Jahr internationales 
Flair (Ars Electronica und Crossing 
Europe), zwei gute Buchhandlungen 
(Alex und Fürstelberger) zwei Kon-
zerthäuser (Brucknerhaus und Mu-
siktheater) und eigentlich nur zwei 
Straßenbahnlinien (1/2 und 3/4). Mir 
gefällt das eigentlich. Und man kann 
überallhin zu Fuß gehen. Da sind 
sich Herr Kutzenberger und ich aber 
wenigstens einig.

TIPP: Für Linz gibt es seit ein paar 
Jahren einen jährlich neu aufgeleg-
ten Führer durch das „urbane La-
byrinth“ mit vielen Tipps und aus-
gewählten Geschäften. Halten Sie 
Ausschau nach dem „linzlabyrinth“. 
Es wird ihnen helfen die Großstadt 
in Linz zu finden. Auch online unter 
linzlabyrinth.at
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Silvia Gschwandtner 

lebt in Linz, treibt sich 

beruflich wie privat 

vorzugsweise in der 

Kulturszene herum. 

Das Provinzleben hat auch seine Vorteile. Man kann 
überall zu Fuß hingehen.� Foto: Silvia Gschwandtner

ARCHE NOAH




